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Hugo von Hofmannsthal (1874 – 1929), eigentlich: Hugo Laurenz
August Hofmann, Edler von Hofmannsthal, war ein österreichischer
Schriftsteller, der ein umfangreiches Werk an Erzählungen,
Aufsätzen, Dramen, Gedichten und Operntexten hinterlassen hat. In
seine Lebenszeit fiel die Hochzeit, der Niedergang und die
Auflösung der österreichisch-ungarischen Donaumonarchie. Sein
bekanntestes Werk ist das Theaterstück „Jedermann“, das 1911
uraufgeführt wurde.



 



Hofmannsthal genoss eine umfassende humanistische Schulbildung,
studierte zunächst Jura und promovierte anschließend in Romanistik.
Statt einer akademischen Karriere schlug er kurz nach der
Jahrhundertwende die Laufbahn eines freien Schriftstellers ein.



 



1919 wurde Hofmannsthal zum ersten Mal für den Nobelpreis für
Literatur vorgeschlagen. Drei weitere Nominierungen schlossen sich
an, allerdings wurde ihm diese Auszeichnung nie verliehen.
Hofmannsthal unternahm zahlreiche Reisen durch Europa, unter
anderem nach Deutschland, Großbritannien, Polen, Skandinavien,
Italien, Griechenland und in die Schweiz. Als Nachkomme
konvertierter jüdischer Vorfahren war er häufig antisemitischer
Kritik ausgesetzt. Nach dem Anschluss Österreichs an das Dritte
Reich (1938), also fast zehn Jahre nach seinem Tod durch einen
Schlaganfall im Jahr 1929, musste seine Familie emigrieren.



 



Abgesehen von seiner literarischen Produktion äußerte sich
Hofmannsthal in Aufsätzen auch zu literaturtheoretischen Fragen.
Dabei unterlagen seine poetologischen Überlegungen einem starken
Wandel. So orientierte er sich bis 1900 am Ästhetizismus seines
Freundes Stefan George, danach entwickelte er eine tiefe Skepsis,
was die künstlerischen Möglichkeiten der Sprache betrifft
(„Chandos-Brief“). In späteren Überlegungen überwindet er diese
Skepsis durch eine stärkere Hinwendung zu den ästhetischen
Möglichkeiten des Dramas.


















 



„Es ist mir
völlig die Fähigkeit abhanden gekommen ...“







„Mein Fall ist, in Kürze, dieser: Es ist mir völlig die
Fähigkeit abhanden gekommen, über irgendetwas zusammenhängend zu
denken oder zu sprechen.



 



Zuerst wurde es mir allmählich unmöglich, ein höheres oder
allgemeineres Thema zu besprechen und dabei jene Worte in den Mund
zu nehmen, deren sich doch alle Menschen ohne Bedenken geläufig zu
bedienen pflegen. Ich empfand ein unerklärliches Unbehagen, die
Worte „Geist“, „Seele“ oder „Körper“ nur auszusprechen.



 








( Aus: „Ein Brief“ von Hugo von Hofmannsthal)




























Was Sie über
diese Texte wissen sollten


Einer der zentralen Texte zum Begriffsverständnis der „Moderne“,
unter der nicht nur das künstlerische Schaffen, sondern auch das
kulturelle Selbstverständnis des 20. Jahrhunderts subsumiert wird,
ist Hugo von Hofmannsthals poetologische Abhandlung „Ein Brief“
(1902). In diesem Text beschreibt der fiktive Autor Lord Chandos
seine künstlerische Existenzkrise. Diesen Zustand thematisiert er
als eine tief empfundene Sprachkrise, die die fundamentalen Grenzen
der Sprache für das Verstehen der Welt offenbart.



 



Bei Hofmannsthal hatte sich diese Skepsis gegenüber den
Möglichkeiten der Sprache bereits 1895 angedeutet. In seinem
Aufsatz „Eine Monographie“ schreibt er: „Die Leute sind es nämlich
müde, reden zu hören. Sie haben einen tiefen Ekel vor den Worten:
Denn die Worte haben sich vor die Dinge gestellt. Das Hörensagen
hat die Welt verschluckt. Die unendlich komplexen Lügen der Zeit,
die dumpfen Lügen der Tradition, die Lügen der Ämter, die Lügen der
einzelnen, die Lügen der Wissenschaften, alles das sitzt wie
Myriaden tödlicher Fliegen auf unserem armen Leben.“ Auch in
„Poesie und Leben“ (1896, in diesem Band), bei deren Entstehen
Hofmannsthal noch ganz im Banne seines Freundes Stefan George
stand, der die Sprache als Ausdrucksmittel nicht infrage stellte,
heißt es schon: „Aber die Wege sind so weit, ihre unaufhörlichen
Erlebnisse zehren einander so unerbittlich auf, dass die
Sinnlosigkeit alles Erklärens, alles Beredens sich auf die Herzen
legt, wie eine tödliche und doch göttliche Lähmung, und die
wahrhaft Verstehenden sind wiederum schweigsam wie die wahrhaft
Schaffenden.“



 



Ende des 19. Jahrhunderts war der „bürgerliche Realismus“ oder
„Naturalismus“ – zumindest in der künstlerischen Avantgarde – als
vorherrschendes künstlerisches Selbstverständnis bereits in
Auflösung begriffen. An seine Stelle waren Strömungen wie der
Impressionismus, der Jugendstil, der Symbolismus und die
Neuromantik getreten. Die Vorstellung, es gäbe eine Objektivität
jenseits des menschlichen Subjektes, die naturalistisch nachgeahmt
werden könne, wurde fallengelassen. Ins Zentrum der neuen
Bewegungen traten das „Ich“, also Individualität und Subjektivität.



 



Eine der extremsten Auffassungen vertrat der Lyriker Stefan George
(siehe „Uber Dichtung“, 1894, in dieser Originalschreibweise als
Referenz in diesem Band), der dort eine absolute Autonomie der
Kunst gegenüber der Wirklichkeit behauptete: „Den wert der dichtung
entscheidet nicht der sinn (sonst wäre sie etwa weisheit
gelahrtheit) sondern die form d.h. durchaus nichts äusserliches
sondern jenes tief erregende in maass und klang wodurch zu allen
zeiten die Ursprünglichen die Meister sich von den nachfahren den
künstlern zweiter ordnung unterschieden haben.“
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